Verehrte Herren Bischöfe,

liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer am 29. Internationalen Alt-Katholikenkongresses,

gerne nehme ich die Wahl zur Kongresspräsidentin an und und danke Ihnen schon jetzt für das in mich gesetzte Vertrauen.

Die Alt-Katholikenkongresse sind aus den Katholikenversammlungen hervorgegangen, die seit 1848 in Deutschland stattfanden. An der Entstehung dieser Katholikenversammlungen haben spätere Alt-Katholiken wie Peter Knoodt aus Bonn, Johann Baptist Baltzer aus Breslau und Ignaz von Döllinger aus München maßgeblich mitgewirkt. Nach 1870 wurden die Katholikenversammlungen auf römisch-katholischer Seite unter dem Namen „Katholikentage“ fortgeführt, während sie auf alt-katholischer Seite nunmehr „Alt-Katholikenkongresse“ genannt wurden. 

Vor 132 Jahren fand schon einmal ein Alt-Katholikenkongress hier in Freiburg statt. Es war der vierte Alt-Katholikenkongress. Die ersten drei hatten sich der Programmatik und Organisation des deutschsprachigen Altkatholizismus gewidmet. Nach der Konstituierung des deutschen Bistums im Jahre 1873 und der ersten Synode zu Pfingsten 1874 bekamen die Kongresse eine andere Funktion als bisher.

Obwohl der Freiburger Kongress von 1874 an Bedeutsamkeit sicher im Schatten seiner Vorgängerkongresse stand, so war er doch für die folgenden Alt-Katholikenkongresse wegweisend. Denn hier in Freiburg wurde über die künftige Gestaltung und Ausrichtung der Kongresse beraten. Zwei Festlegungen bestehen mutatis mutandis bis heute: Erstens wurde festgelegt, dass jeder Kongress von einem eigens dazu bestellten Vorbereitungskomitee vorbereitet werden sollte. Diese Funktion erfüllt heute der „Ständige Kongress-Ausschuss“, auf Ortsebene unterstützt durch den Ortsausschuss. Zweitens wurde beschlossen, dass bei den Kongressen nicht mehr spontan formulierte Reden, sondern schriftlich ausgearbeitete Vorträge gehalten wurden. Die Themen sollten für den Altkatholizismus theologisch, kirchlich oder kirchen- und gesellschaftspolitisch von Bedeutung sein.

Außer diesen Neufestlegungen blieb vieles unverändert: Neben der Tatsache, dass bei allen Folgekongressen immer Gäste aus der Ökumene anwesend waren, hielt man an dem Anliegen der Anfangszeit fest, dass Alt-Katholiken-Kongresse nach innen und nach außen wirken sollten. Nach innen dienten die Kongresse der Vertiefung wichtiger inner-alt-katholischer Anliegen und dem kirchenweiten Austausch darüber. Gleichzeitig informierten sie die Außenwelt über alt-katholische Ziele und Anliegen. Dabei war die Wahl des Ortes nicht unwichtig. Nach den Kongressen im bayerischen München (1871), im rheinischen Köln (1872) und im stark wessenbergianisch geprägten, ehemaligen Bischofssitz Konstanz (1873) hatte man für den Kongress des Jahres 1874 mit Freiburg ein weiteres südbadisches Zentrum der damaligen alt-katholischen Bewegung gewählt und sich dabei eine missionarische Ausstrahlung in die Stadt und ins badische und elsässische Umland erhofft. Bischof Reinkens war 1873 vom Großherzog von Baden als katholischer Bischof anerkannt worden und viele badische Gemeinden hatten sich seiner Jurisdiktion unterstellt. Gleichzeitig hatte der Nuntius in München den römischen Katholiken den Simultangebrauch der Kirchen mit den Alt-Katholiken untersagt und gemeinsam benutzte Kirchen mit dem Interdikt belegt. Kapitelsvikar Lothar von Kübel (der Sitz des Freiburger Erzbischofs war damals vakant) hatte Bischof Reinkens und die Alt-Katholiken in einem Hirtenbrief stark angegriffen. Dies zeigt, vor welchem Hintergrund der Kongress von 1874 stattfand. In erfreulichem Gegensatz dazu findet der diesjährige Kongress in einer ganz anderen weltpolitischen und ökumenischen Atmosphäre statt.

Betrachtet man die Geschichte der Alt-Katholikenkongresse, die nach der Gründung der Utrechter Union (1889) ab 1890 in Internationale Alt-Katholikenkongresse umgewandelt wurden, so fällt auf, dass jeder Kongress in irgend einer Weise etwas Besonderes war. Was wird das Besondere dieses Kongresses sein? Es ist nicht die Anwesenheit von Gästen aus der Ökumene, insbesondere von Anglikanern. Denn von Anfang an waren Anglikaner bei Kongressen anwesend. So waren 1874  in Freiburg 16 Anglikaner aus Deutschland, England und den Vereinigten Staaten anwesend. Das Besondere in diesem Jahr ist, dass wir unsere Beziehung als Schwestern und Brüder mit den anwesenden Anglikanerinnen und Anglikanern zum Thema des Kongresses gemacht haben. Wir feiern heuer unsere seit 135 Jahren bestehende Beziehung, welche vor 75 Jahren im Bonner Abkommen in eine Form gegossen wurde. Wir feiern die Hoffnung auf unsere Zukunft und unseren gemeinsamen Auftrag, Zeugnis von der Hoffnungskraft des Evangeliums in der heutigen Welt abzulegen. Wir besinnen uns dabei auf die Wurzeln, die uns tragen, und auf die geistlichen und kulturellen Quellen, aus denen wir schöpfen, um diesem Auftrag unter den heutigen Umständen gerecht zu werden und ihn in der Welt zu erfüllen.

Ähnlich wie unsere Vorfahren im 19. Jahrhundert haben auch wir mit diesem Kongress und seinem Thema „Hoffnung, die in uns lebt“ genügend Stoff, um nach innen und außen zu wirken. 

Ich wünsche uns allen einen bereichernden und wirkkräftigen Kongress!

Prof. Dr. Angela Berlis

Kongresspräsidentin
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